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Jm Angriff
Die Truppenlandungen in Saloniki

20000 Mann von den Dardanellen zurückgezogen
Wien 12. Okt. Nach Meldungen, die der „Südflav. Korr.“

von unterrichteter Seite aus Saloniki zugegangen ſind, ſind am
5. Oktober um 8 Uhr morgens die vier Transportdampfer „Auſtra-
lia“, „Britannia“, „Media“ und „Djewald“ im Hafen einge-
laufen, die insgeſamt 8000 Mann franzöſiſche Truppen an Land
ſetzten. Die gelandeten Mannſchaften kamen aus Sedd ul
Bahr. Am ſelben Tage traf ein engliſcher Panzerkreuzer ein,
der etwa 1000 Mann engliſche Truppen landete. Am folgenden
Tage landeten 5000 Franzoſen und 5000 Algerier und Marok-
kaner, ſämtlich von den Dardanellentruppen, und 2000 Engländer,
insgeſammt alſo etwa 20 000 Mann, welche die Diviſion
Bailloud bilden. Außer dieſen landeten keine Mannſchaften.

Am 9. Oktober traf der Befehl ein, daß eine Brigade nach
Serbien abgehen ſolle; im letzten Augenblick kam aber Gegen
befehl. Die Engländer verſuchten inzwiſchen Kara Burun,
die Spitze des Hafens, zu beſetzen, wurden aber durch die Griechen
daran gehindert. Es erſcheint ausgeſchloſſen, daß ſelbſt in einigen
Wochen mehr als 400 000--500 000 Mann in Saloniki
gelandet und verpflegt werden können. Jmmer deutlicher tritt
zutage, daß nichts anderes beabſichtigt iſt, als Griechenland
für den Vierverband ſich opfern zu laſſen, während die
engliſch- franzöſiſchen Truppen beſtenfalls Schrittmacher der grie-
chiſchen Armee wären.

Mancheſter, 12. Okt. Der „Mancheſter Guardian“ be
richtet, daß nicht General Sir Jan Hamilton, ſondern Brigade-
general A. Hamilton, der beſondere Erfahrungen im
Truppenlanden beſitzt, in Saloniki eingetroffen iſt.

Jtalieniſche Truppentransporte
an die Küſte Kleinaſiens

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Athen Wie Heſtig
erfährt, hat ſich eine große Anzahl italieniſcher Truppen in
den letzten Tagen nach Bari und Brindiſt begeben, wo ſie
auf 12 große Transportſchiffe geſchafft wurden. Die Truppen
haben Tropenhelme getragen, woraus man ſchließt, daß ſie für
einen Feldzug im Orient, wahrſcheinlich an der Küſte Klein
aſien s, beſtimmt ſeien.

Engliſche Drohungen gegenüber Griechenland
London, 12. Oktober Die „Morning Poſt“ ſchreibt in

ihrem geſtrigen Leitartikel, Griechenland würde, wenn es wohl-
wollend neutral bliebe, während Bulgarien Serbien angreife, an
der bulgariſchen und der eigenen Sache zum Verräter werden.
Es würde, wenn der Hahn kräht, ſeinen Glauben verleugnen.
Bulgarien werde der Judas, Griechenland der Petrus. Das Blatt
droht ſodann, daß Griechenland die Freundſchaft der engliſchen
Seemacht verlieren würde, die es ſo lange genoſſen habe. Es
wiſſe vielleicht nicht, was dieſe Entfremdung bedente. Die Grie-
chen ſollten ſich ihres blühenden Seehandels und ihrer ſchutzloſen
Küſte erinnern und bedenken, daß eine ernſtliche Entfremdung
nur ihren Ruin binnen 24 Stunden bedeuten würde. Die deut-
ſche Gefahr ſei entfernt, die engliſche Gefahr unmittelbar. Neu-
tralität könne es im jetzigen Balkankriege nicht geben.

London, 12. Oktober. Die „Times“ druckt
ſchrift an bevorzugtem Platze ab, in der es heißt:

Der diplomatiſche Augenblick, eine beſſere Lage auf dem Bal
kan herbeizuführen, war, bevor der Mann auf der Straße ſah,
daß der ruſſiſche Rückzug unvermeidlich war. Dann
hätte die Hilſe, die wirklich notwendig war, zu einem Preiſe
erkauft werden können, der großmütig erſchienen wäre, wenn die
Not nicht offenkundig war. Der Ort, wo etwas hätte geſchehen
können, war Petersburg. Wir werden ſpäter erfahren, ob
damals die ruſſiſche Diplomatie gut unterrichtet war und on
dew Militärbehörden unterſtützt wurde. Die Schwierigkeit im
Kriege liegt darin, daß die Milihärs die Diplomaten und Staats
männer auf Abwege zu führen lieben.

„Budapeſt, 12. Oktober. „A Vilag“ meldet aus Sofia: Der
griechiſche Geſandte erſchien bei dem Miniſterpräſidenten
Radoslawow und teilte ihm im Auftrage ſeiner Regierung mit,
die neue griechiſche Regierung ſtehe auf der Grundlage des Prin-
zips der bewaffneten Neutralität und lege Gewicht darauf, daß
zwiſchen Griechenland und Bulgarien das den
Intereſſen beider Länder entſprechende, ſich frend ſchaftlich
geſtaltende Verhältnis auch weiter aufrecht erhalten
bleibe. Radoslawow nahm dieſe Erklärung im Namen ſekner Re-
gierung mit großer Genugtuung entgegen.

Wien, 12. Okt. Nach zuverläſſigen Pariſer Meldungen
mehren ſich die Mißhelligkeiten zwiſchen den leitenden
Staatsmännern des Vierrerbandes. Zwiſchen Grey und
Delcaſſs ſollen insbeſondere ſtarke Meinungsverſchieden-
heiten bezüglich der Balkanfragen beſtehen, da Frankreich
keine große Luſt mehr zeigt, wue Truppen auf Gallipoli zu
opfern. Auf der ruſſiſchen Botſchaft in Paris beſchwerte
man ſich offen über die mangelnde finanzielle Unterſtützung
durch England.

Die dentſchen U-Boote in Warna
Stockholm, 12. Okt. „VBirſchewija

richten, daß in Warna, wo bereits cecht deutſche Unterſce-
boote eingetroffen ſeien, noch die Ankunft von drei weiteren
Unterſeebooten bevorſtehe, ſo daß der bulgariſche Hafen
dann über ein deutſches Unterſeebootgeſchwader, beſtehend
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dern nur zu 60 Mark Geldbuße.

Mittwoch, 13. Oktober 1915

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 12. Oktober. Amtlich wird verlautbart:

12. Oktober 1915:

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Südlich der Save und der Donau und an der unteren

Drina wird an der ganzen Front angegriffen.
Die aus Belgrad vordringenden k. und k. Truppen er-

beuteten bei der Erſtürmung des öſtlich der Stadt und der
Laudonſchanze aufragenden Berges Lipar drei Geſchütze und
einen Scheinwerfer. Alle Höhen im Kreiſe von Belgrad,
die die Stromübergänge auf Feldgeſchützertrag beherrſchen,
ſind im Beſitz der Verbündeten. Die Deutſchen eroberten
Semendria und drängen den Feind guf Poſarevac zurück.

Auf der Grenze zwiſchen der Herzegowina
und Mo ntenegro kam es an mchhreren Stellen zu
Geplänkeln mit montenegriniſchen Ab-
teil ungen.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

c r 2 m J aJm Raume ſüdlich von Burkanow ſchlugen wir drei
ruſſiſche Angriffe ab. Die Abwehr eines vierten, der gegen
ein Frontſtück von 22-3 Kilmmeter gerichtet war, iſt nochim 6 1im Gange.

Am Korminbach und nördlich von Rafalowka am Styr
unternahm der Feind gleichfalls einige erſolgloſe Vorſtöße.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Keine Aenderung.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein franzöſiſcher Truppentransportdampfer
mit über 2000 Mann geſunken

Athen, 9. Okt. (Verſpätet eingetroffen.) Der
Kapitän des griechiſchen Amcrika-Dampfers „Patris“ be-
richtete, er habe vorgeſtern nacht den drahtloſen Hilferuf des
franzöſiſchen Truppentransportdampfers „Samblin
Haver“ erhalten, der von einem deutſchen
Unterſeeboot tor pediert worden war und ſich
etwa 100 Seemeilen öſtlich von Malta mit über 2000
algeriſchen Schützen an Bord in ſinkendem
Zuſtande befand. Als die „Patris“ die Unfallſtelle
erreichte, war der Dampfer „Samblin Haver“ mit allen
an Bord befindlichen Truppen geſunken.
Engliſchen Torpedobooten gelang es, nur 90 Mann, zum
größten Teil Verwundete, zu retten. „Samblin Haver“
war vor der Kataſtrophe auf der Fahrt nach Mudros.

Athen, 9. Okt. (Verſpätet eingetroffen.) Meldung des
Vertreters von Wolff's Telegraphiſchem Bureau. Wie ich erfahre,
mehren ſich die Fälle der Tor pedierungengliſch-fran-
zöſiſcher Transporte in der Aegäis, jedoch treffen
nur dann und wann zuverläſſige Nachrichten hierüber ein, da die
engliſche und die franzöſiſche Admiralität aus militärſchen Grün-
den in den meiſten Fällen nichts darüber verlauten laſſen. Jn
den letzten drei Tagen wurden je ein engliſcher und
franzöſiſcher Transport verſenkt. Der franzöſiſche
Transport befand ſich, wie einwandfrei iſt, und wie bereits ge-
meldet wurde, auf dem Schiff „Samblin Haver“ zwiſchen Malta
und Kreta mit über 2000 Soldaten an Vord.
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Verſenkt
Lyon, 12. Okt. Der „Nouvelliſte“ meldet aus Dün-

kirchen:

Der franzöſiſche Dampfer „Aloſe“ iſt Mittwoch
nachts fünf Meilen weſtlich von Dünkirchen auf eine Mine
geſtoßen und ſofort untergegangen. Die Beſatzung
von 18 Mann iſt ertrunken. Vor Nieuport lief ein eng-
liſches Schiff gleichfalls am Mittwoch auf eine Mine
und verſank. Ein Teil der Beſatzung wurde Ferettet.

Zwei Matroſen an Bord des Dampfers „Vancouver“,
der von der engliſchen Admiralität geſchartert war,
weigerten ſich, den Befehl auszuführen, nach feind
lichen Unterſeebooten Ausguck zu halten, da ein ſtarker
Wind wehte und das Schiff ſich in der Gefahren-
zone befand. Der Mann im Ausguck hat im Falle
eines Unterſeebovtsangriffes die geringſte Möglichkeit, ſich
zu retten. Der Gerichtshof von Greenwich verurteilte die
Leute, die gute Zeugniſſe beſaßen, nicht zu Gefängnis, ſon-
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auf der ganzen ſerbiſchen Front
Ein ſchlechtes Gewiſſen

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht
folgenden zweiten Artikel mit dieſer Ueberſchrift:

Durch die Rede des Reichskanzlers und Veröffentlichungen
der letzten Zeit über die Verſtändigungserſuche im Jare 1912 iſt
bekannt, wie unrichtig und entſtellend die auch von verantworfr-
licher engliſcher Stelle ausgeſprochene Behauptung iſt, Deutſch
land habe England zu einer unbedingten Paſſivität in Fragen der
europäiſchen Politik verpflichten, ſich ſelbſt aber die Hände frei-
halten wollen. Jn Wahrheit verhält ſich die Sache ſo, daß ſich
Deutſchland, nachdem deſſen Verſtändigungsformel von England
als zu weitgehend abgelehnt worden war, bereit fand, auch den
bekannten engliſchen Vorlchlag zu diskutieren. Die engliſche Kri-
tik, die an der deutſchen Formel geübt wird, läßt ſich dahin zuſam-
menfaſſen:

„Sir E. Greh tat recht aran, dieſe Formel abzulehnen, weil
Deutſchland jeden Krieg als ihm aufgezwungen dargeſtellt hätte.
Sir E. Grey hatte Grund zu behaupten, daß dieſe Formel die
beſtehenden Freundſchaften gefährdet hätte.“

Es iſt entweder eine plumpe Verdrehungodereine
kaum verſtändliche Naivität, wenn von engliſcher Seite
immer verſucht wird, Deutſchland die Abſicht zu unterſtellen, ſich
zu einem Angriff auf Englands Freunde riſikofrei ie Neutra-
lität Englands zu ſichern. Deutſchland war im Gegenteil bereit,
für den Fall eines notoriſchermaßen von ihm nie beabſichtig-
ten Konflikts mit Rußland und Frankreich das Reſiko eng-
liſcher Jnterpretation der Frage, ob der Konflikt Deutſchland
aufgezwungen war, oder nicht, in einem Deutſchland ungünſtigen
Sinn auf ſich zu nehmen. Dieſes Riſiko beſtand darin, daß
Deutſchland ſeine Gegenleiſtung, d. h. ſeinen Ver-
zicht auf die völlige Durchführung der geplan-
ten Vermehrung ſeiner Wehrmacht zur See gegendie engliſche Erklärung, in gewiſſen Fällen neutral bleiben zu
wollen, im voraus und unbedingt, unabhängig von der
Deutung eines künftigen Tatbeſtandes bei einer europäiſchen Kriſ:
zu erfüllen gehabt hätte. Der Entſchluß zu einer ſol-
chen Gegenleiſtung und zu einem ſolchen Riſiko erklärt ſich mit dem
Wunſch, alles bis an die äußerſte Grenze zu tun, um den Welt-
frieden zu ſichern.

Wir ſehen alſo: die engliſche Darſtellung, als ob die engliſche
Erklärung mit dem von Deutſchland gewünſchten, von England
nicht zugeſtandenen Zuſatz ein Geſchäft geweſen wäre, das aus-
ſchließlich dem Vorteil Deutſchlands, ſeiner unbedingten Rücken-
deckung gegen England zu jedem Angriffskrieg gegen ſeine kon-
tinentalen Nachbarn, gedient hätte, iſt durchaus unrichtig.

Wie ſteht es nun mit der Behauptung der engliſchen Regie-
rung, daß die deutſchen Formeln die Freundſchaften Englands
gefährdet hätten? Wäre dies wirklich der Fall geweſen? Nur
dann, wenn dieſe Freundſchaften in der unbedingten Bindung
Englands an Frankreich und Rußland zu An griffszwecken
beſtanden. Fühlte Sir E. Grey ſich dermaßen an Frankreich und
Rußland gebunden, dann konnte er allerdings Deutſchland gegen-
über keinerlei Zuſage machen, und wäre ſie praktiſch noch ſo frag-
würdig für Deutſchland geweſen. Dann mußte auch der Mecha-
nismus der ſogenannten Entente automatiſch ſpielen, ohne Mög-
lichkeit eines Halts zur Ueberlegung vor der Entſcheidung über
die Kataſtrophe eines Weltkrieges. Andernfalls aber, wenn die
Entente das war, als was man ſie immer ausgab, hätte ihr die
Vereinbarung mit Deutſchland nicht im Weg geſtanden.

Es iſt übrigens intereſſant, zu beobachten, wie die engliſche
Preſſe ſich mit der Feſtſtellung des Reichskanzlers abzufinden ge
ſucht hat, daß die ruſſiſche Mobilmachung der un
mittelbare Anlaß zum Kriege geweſen iſt. Die „Weſt-
minſter Gazette“ verſtieg ſich zu der Behauptung, daß die deutſche
Regierung, als ſie ihre Ultimaten nach Paris und Petersburg
am 31. Juli abſandte, ſich vollſtändig darüber im klaren geweſen
ſei, daß Oeſterreich in einem direkten Meinungsaustauſch mit
Rußland eingewilligt hätte, und daß ſie abſichtlich die Tür zu
ſchlug, als der Friede in Sicht geweſen ſei. „Die Theorie“, ſo
fügt das Blatt hinzu, „daß die ruſſiſche Mobiliſierung ſie zu
dieſem Schritt veranlaßte, iſt Unſinn.“ Man ſieht, Herr Spencer
macht ſich die Sache ſehr bequem. Logiſcher wäre ja wohl die
Schlußfolgerung geweſen, daß, nachdem es den ernergiſchen Be-
mühungen Deutſchlands in Petersburg und Wien gelungen war,
den direkten Meinungsaustauſch zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und

Rußland in Fluß zu bringen, ſt dieHerr Sſaſonow ſchleunigſt die
Ausführung der geplanten Mobilmachung verhindern mußte, wenn
ihm der Friede wirklich am Herzen lag, denn Herr Sſaſonow
wußte genau, welches die Folgen der ruſſiſchen Mobilmachung ſein
würden. Es war ihm beinahe täglich und in dringendſter Form
von dem deutſchen Botſchafter geſagt worden, und zwar geſagt
worden, nicht um den Krieg herbeizuführen, ſondern um ihn zu
verhindern.

Stellen wir uns einmal vor, was die praktiſchen Folgen ge-
weſen wären, wenn im Jahre 1912 die deutſche Formel ange-
nommen worden wäre:

Das engliſche Blaubuch über die Kriſis des vorigen Jahres
würde ſich heute anders leſen: Die Entſcheidung über Krieg und
Frieden wäre in London und nicht in Petersburg gefallen. Sir
E. Grey wäre nicht verhindert geweſen, in Wien zu warnen und
zu hemmen. Aber er hätte auch in Petersburg erklären können, daß
England ſich nicht in den Krieg hineinziehen laſſen wolle, falls
Rußlands Kriegswille die Kriſis zu überſtürzen geſonnen ſein
ſollte. So aber hat er mit neuraſtheniſcher Behut-ſamkeit Ratſchläge gegeben, aus denen Sſaſonow
ſtets den Refrain heraushörte: Wir laſſen uns doch in den
Weltbrand hineinreißen, ſelbſt wenn ihr unſern Rat mißagchtet.“

engliſchen Hemmungsverſuche, ſoweit man von ſolchen ſprechen
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Sſaſonow keinen Zweifel an der ſchließlichen Beteiligung Eng
Jands am Kriege hatte.

Der „Mechanismus der Entente“ war zum Spiel angeſetzt
und rollte hemmungslos ab. Jndem Lord Northcliffe in den
kritiſchen Tagen dieſes Wort vom beſtehenden Mechanismus aus
ſprach, wollte er den Friedenswillen in England bei der Entwick
lung der europäiſchen Kriſe ausſchalten und die Entſcheidung über
Krieg und Frieden in die Hände des Petersburger Kabinetts
legen, zu dem er mehr Zutrauen hatte als zu dem liberalen eng-
liſchen Kabinett, das ihm noch in letzter Stunde ſeinen ſchönen
Krieg zu vereiteln drohte. „Mechanismus der Entente“ ſagt nicht
mehr und nicht weniger, als daß der engliſche Staats
ſekretär des Auswärtigen Amtes in den kriti-
ſchen Tagen der Weltgeſchichte nicht Sir E. Greh,
ſondern bei dem auch zwiſchen Belgrad und Petersburg be-
ſtehenden Mechanismus Herr Paſchitſch war. Die Rolle,
die England nach der deutſch-engliſchen Verſtändigungsformel in
den ſchickſalsſchweren Tagen zugefallen wäre, wäre würdiger ge
weſen.ſesir haben geſehen, daß die deutſche Verſtändigungsformel

durchaus nicht die hinterliſtige Falle war, als welche ſie dem eng-
liſchen Publikum jetzt dargeſtellt wird. Wie wenig auch ſonſt die
engliſche Betrachtungsweiſe dem deutſchen Vorſchlag inhaltlich
gerecht wird, zeigt ſich darin, daß ſie beanſtandet, der Ausſchluß
der Neutralität in Fällen des Widerſtreits mit bereits geſchloſſe
nen Verträgen wäre nur Deutſchland, infolge ſeines Dreibund-
vertrages zugute gekommen, nicht aber England, das außer mit
Japan und Portugal, keine derartigen Vertragsvpflichten habe.
Der Bericht des Foreign Office ſagt: „Jn a word, there was
to be a guarantee of abſolute neutrality on one ſide, but not on
the other“. (Jn einem Wort, es ſollte eine Garantie abſoluter
Neutralität auf einer Seite ſein, aber nicht auf der andern.)
Auch hierbei ſcheint das Foreign Office etwas überſehen zu haben,
was dem Vertrag auch vom engliſchen Standpunkt einen weniger
einſeitigen Jnhalt gegeben hätte: Die belgiſche Neutrali-
kät und deren Garantie durch England. Jn einer
Zuſchrift an die „Nation“ vom 11. September wird das im An-
ſchluß an den Bericht des Foreign Office über die deutſch-eng-
liſchen Verhandlungen des Jahres 1912 treffend ausgeführt. Der
Verfaſſer bedauert, daß Sir E. Grey die deutſchen Vorſchläge von
1912 nicht angenommen habe; denn, wären ſie angenommen
worden, ſo hätte Deutſchland entweder die belgiſche Neutralität
reſpektiert und es damit England ermöglicht, mit Ehren neutral
zu bleiben, oder im Fall, daß Belgiens Neutralität verletzt würde,
hätte England ſeine Hände frei gehabt. Ganz ſo einſeitig, wie
das Foreign Office es hinzuſtellen verſucht, wäre alſo, wie man
ſieht, die Möglichkeit, von der Neutralitätspfli
reits beſtehender Abmachungen loszukommen, doch nicht geweſen.

Von dieſer ausnahmsweiſen kritiſchen Würdigung göge-
ſehen, wird die amtliche engliſche Darſtellung, Deutſchland
ſei es nur um die abſolute Bindung Englands unter Wah-
rung völliger eigener Freiheit zu tun geweſen, von den
meiſten engliſchen Zeitungen kritiklos übernommen. Selbſt
wenn die engliſche Preſſe in der Verfaſſung, in der ſie ſich
heute befindet, zu einer gerechten Würdigung der Tatſachen
überhaupt imſtande wäre, könnte das bei der Unvollſtändig-
heit, mit der die engliſche Zenſur die deutſchen Kund-
gebungen durchläßt, kaum anders ſein. Zu den vielen
Symptomen für die Beurteilung der Frage, auf welcher
Seite in dieſem Kriege Recht und Unrecht liegt, gehört
zweifellos das Bemühen unſerer Gegner, der
öffentlichen Meinung in ihren eigenen
Ländern die Wahrheit vorzuenthalten. Wie
die Kriegsberichte ſeiner Gegner, ſo übergibt Deutſchland
auch deren politiſche Kundgebungen ausnahmslos in ihrem
vollen Wortlaut der Oeffentlichkeit. Für das gegenteilige
Vorgehen der Ententemächte und insbeſondere Englands
gibt es nur eine Erklärung, nämlich:

Ein ſchlechtes Gewiſſen.

Zaimis und Veniſelos in der Kammer
Athen, 12. Okt. (Meldung der Agence Havas.) Miniſter

präſident Zaimis erklärte in der Kam mer, daß die Re-
gierung nach einer genauen Prüfung der augenblicklich äußerſt
verwickelten internationalen Lage ihre Politik auf dieſelben
Grundlagen zu ſtützen gedenkt, wie die Politik, die Griechenland
et dem Beginne des europäiſchen Krieges befolgt. Zaimis fuhr
ort:

Um den Lebensintereſſen der Nation beſſer zu entſprechen,
wird unſere Neutralität bewaffnet ſein. Unſere
Haltung wird ſich den künftigen Ereigniſſen an-paſſen. Die Regierung, die in den kritiſchen Augenblicken
von den Vertretern des Griechenvolkes unterſtützt wird, verfolgt
die Entwicklung mit geſpannter Aufmerkſamkeit. Auf die Rede
Zaimis erwiderte Veniſelos: Niemand will das Land in
innere Unruhen ſtürzen. Jm Hinblick auf die augenblickliche
Lage wird die Kammemehrheit der Regierung ihre
Unterſtützung gewähren, ſolange die Politik der Re-
gierung die Grundlagen meiner Politik nicht umſtürzen wird,
über welche die Kammer bereits abgeſtimmt hat. Beſtünde
kein Vertrag mit Serbien, ſo würde unſer Intereſſe uns zwingen
jedesmal aus unſerer Neutralität herauszutreten, wenn ein
anderer Staat ſich auf unſere Koſten vergrößern will. Es han-
delt ſich nicht darum, ob wir Krieg führen ſollen vder nicht,
ſondern man muß wiſſen, wann wir den Krieg beginnen müſſen.
Keinesfalls dürfen wir Bulgarien geſtatten, Serbien niederzu-
werfen, um nachher uns mit allen ſeinen Kräften anzugreifen.
Die Seele der Nation ſagt ſich, es ſei im Intereſſe Griechen
lands, daß Bulgarien zerſchmettert werde. Wäre Bulgarien
ſiegreich, ſo würde der Hellenismus vollkommen vernichtet.
Veniſelos ſprach die Hoffnung aus, daß die Politik der neuen
Regierung ſich als beſſer erweiſe, als die ſeinige.

Bulgariens Stunde
Jn einem verſpätet eingetroffenen Brief aus Sofia

an das „B. T.“ vom 9. Oktober meldet Dr. Lederer:
Der Beginn der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen

Offenſive gegen Serbien hat ſeit Beginn der Mobiliſierung die
herrſchende Erwartung auf einen Grad dramätiſcher Spannung
gebracht, der deutlich erkennen läßt, wie auch Bulgarien die Stunde
der Entſcheidung über ſeine nationalen Wünſche und ſeine natio-
nale Zukunft nahen fühlt. Der Präſident der Sobranje hat dieſem
Gefühl, daß ganz Bulgarien beſeelt, in der Preſſe klaren Aus-
druck gegeben. Er ſchreibt: Sobald die öſterreichiſch- ungariſchen
und deutſchen Truppen ſich den Gebieten nähern, die Bulgarien
für ſich beanſprucht, muß Bulgarien durch Beſetzung
dieſer Gebiete ſeine Intereſſen wahren. Auch
Deutſchland und OeſterreichUngarn verſtehen, daß wir niemanden
die Beſetzung dieſer Gebiete geſtatten können. Wir wollen den
Krieg mit Serbien nicht, aber es hat ſelbſt ſeine Be
ziehungen zu Bulgarien abgebrochen, und ich
glaube, die Stunde naht, da Bulgarien ſeine nationalen Jdeale
verwirklichen wird.

Sofia, 9. Okt. (Verſpätet eingetroffen. Bulgariſche
Telegraphenagentur.) Den Schutz der bulgariſchen Jnter-
eſſen in den Staaten, die ihre Vertreter aus Sofia abbe
rufen haben, ift den diplomatiſchen Vertretern Schwedens
anvertraut worden. Nür in Serbien, wo ſich der Abbruch
in ſo ungewöhnlicher Weiſe vollzog, blieben die blugariſchen
Jntereſſen ohne Vertretung, da die ſerbiſche Regierung dem
Geſandten Tſchapraſchikow keine Zeit ließ, die notwendigen
Verfüngungen zu treffen. Da die holländiſche Regierung

ſprechen, und die Furcht ſitzt

der Errichtung einer bulgariſchen Geſandtſchaft im Haag,
ſowie der Ernennung von Hadji Miſchew als Titularver-
treter dieſer Geſandtſchaft die Zuſtimmung erteilt hat,
wird Hadji Miſchew, der bisher Bulgarien in London ver
treten hat, ſich Donnerstag nach dem Haag begeben, und
dort das Eintreffen des Beglaubigungsſchreibens abwarten.

Chriſtiania, 12. Oktober. Der rumäniſche Militär
attachee in Rom erklärte, die r umäniſche Armee könne,
falls es notwendig ſein ſollte, in weniger als 10 Tagen
mobil ſein. Muniton habe man nunmehr genug.

Der ſerbiſche Heeresbericht
Niſch, 12. Okt. Die „Agence Havas“ meldet amtlich:

Belgrad mußtegeräumtwerden, um es vor der
feindlichen Beſchießung zu bewahren. Unſere Truppen
halten folgende Linie beſetzt: Lipovac-Tſcherkovac-Brojano-
LippesSemendrig (Untere Morawafront), KupesEkmo
Kluk (Belgrader Front) und Obrenovac-Drenovac (Save-
Front). Der Feind verfügt über gewaltige
ſchwere Artillerie, beſonders über 105 Millimeter-
Geſchütze, was die Kämpfe ſehr blutig geſtaltet. Die Ver-
luſte, beſonders an Offizieren, ſind beiderſeits ungeheuer.
Unſere Truppen konnten dem feindlichen Sturmangriff
ſiegreich widerſtehen. Bisher iſt die Anweſenheit des
22. deutſchen Armeekorps und des 8. öſterreichiſch-ungari-
ſchen Korps bei Belgrad feſtgeſtellt worden. Eine deutſche
Diviſion wurde bei Ram, eine andere deutſche Diviſion bei
Parajevac (alle beide von unbekannter Zuſammenſetzung),
die 11. bayeriſche und die 26. deutſche Diviſion bei Kowine
Bawanitſche vor unſerer Front gemeldet. Ferner meldete
man noch die Anweſenheit feindlicher Truppen, deren Zahl
noch nicht genau feſtgeſtellt iſt. Bei Obrenovac befinden
ſich 154 öſterreichiſche Diviſionen. Bei Obrenovac Badvni-
tai (untere Drinafront) meldete man zwei öſterreichiſch-
ungariſche Brigaden. Bei Obrnenovac der
Feind reichlich erſtickende Gaſe.

Bukareſt, 12. Oktober. Die hieſigen Blätter berichten über
rieſige Verluſte, die die Serben in den letzten Kämpfen erlitten
haben. Faſt ſämtliche Batterien ſeien von den Angreifern zer
ſtört worden. Die Verluſte der ſerbiſchen Jnfanterie ſeien gerade-
zu unglaublich. Auf der Zigeuner-Jnſel haben die Deutſchen nicht
weniger als 600 Serben begraben. Jn den Straßen von Belgrad
liegen Haufen von Leichen der gefallenen Serben, die nur lang-
ſam weggeſchafft werden können. Die Lazarette ſind überfüllt
mit ſerbiſchen Verwundeten aus den dreitägigen Straßenkämpfen.
Die Leitung des Lazarettsweſens iſt von dem öſterreichiſch-un-
gariſchen Sanitätsdienſt übernommen worden.

verwendete

Ruſſiſche Stimmungen
Das ruſſiſche Blatt „Rußkoje Slowo“ ſchreibt:

Die Stimmungin Petersburg und Moskau iſt
eine vollſtändige Vergiftung durch die ſchwär-
zeſten Gerüchte über die bis zum äußerſten übertriebenen
Niederlagen, ein allgemeiner geiſtiger Sadismus. Es bereitet
dem Publikum geradezu Genugtuung, die niederziehendſten Ge
rüchte weiterzugeben und zu vergrößern. Der Grundton iſt das
„Zuſehen.“ Es iſt ſchon langweilig geworden, ſich für den
Krieg zu intereſſieren. Dazwiſchen agitieren die Nieder
lagen politiker etwa mit folgenden Erwägungen: Die
früheren erfolgloſen Kriege haben als unvermeidliche Folge die
bürgerliche Erneuerung und die Erweiterung der Rechte Ruß-
lands gehabt. Alle Hoffnungen ſind auf eine äußere Kata-
ſtrophe zu ſetzen. Dieſe kaltherzigen. willenloſen Leute geben
den Ton für die Stimmungim Lande an.

„Rjetſch“ berichtet, daß die Trunkſucht in
Moskau außerordentlich zunehme. Es komme daher
fortgeſetzt zu Streitigkeiten zwiſchen den Behörden und
dem Publikum. Nach demſelban Blatt erklärte der
Miniſter des Jnnern, daß Deutſchland Agenten
mit falſchem Papiergeld nach Rußland entſandt
habe, um den Rubelkurs zu diskreditieren. (Das iſt gar
nicht nötig; der Rubelkurs fällt ganz von allein!)

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 12. Okt. Amtlicher Kriegsbericht

vom 11. Oktober:
Unſere Flugzeuge vom Typ Jlia Murombetz warfen unge

fähr 75 Vomben auf die Dörfer Wallhof und Tauerkalm, ſuüd-
weſtlich Friedrichſtadt (23 und 13 Kilometer). Wir konnten feſt-
ſtellen, daß ſämtliche Würfe glückten. Jn der Gegend von
Dwinsk fanden geſtern an vielen Orten heftige Gefechte ſtatt.
Die Deutſchen ergriffen mehrmals die Offenſive. Nordweſtlich
Dwinsk wurden die Deutſchen durch einen Angriff aus dem
Dorfe Garbunowka geworfen und ergriffen die Flucht. Jn der
Gegend der von Dwinsk nach Südweſten führenden Eiſenbahn
wurden die Deutſchen zwiſchen den Dörfern Laukeſſy und Gir-
wiſchki (5 und 15 Kilometer ſüdlich Dwinsk) aus ihren Gräben
geworfen. Wir verfolgten ſie und beſetzten die Linie Südoſt
zipfel Meddumſee-Laukeſſy. Zwiſchen Meddum und Dryswjaty
ſee dauerte der Artilleriekampf von geſtern mittag bis zur Nacht
an. Deutſche Flieger warfen auf Dwinsk und die benachbarten
Bahnhöfe Bomben. Unſere Kavallerie beſetzte Oſſeniſchki weſt
lich des Boginskojeſees. Der Verſuch des Feindes, bei Ljubtſcha
ſüdweſtlich Djeljatitſchi am oberen Njemen vorzugehen, wurde
vereitelt. Auf beiden Seiten der Eiſenbahn Kowel-Sarny
entwickelten ſich mehrere Kämpfe mit dem Feinde, der gegen den
Styr vorging. Mehrfach eröffnete unſere Artillerie ein mörderi
ſches Feuer auf die feindlichen Truppen. Der heftige Angriff
in der Gegend des Dorfes Semki, Styrabwärts des Markt-
flecken Kolki (6 Kilometer) endete geſtern gegen Abend mit der
Beſetzung der dritten Schlachtlinie des Feindes. Südöſtlich
Kolki (12 Kilometer) beſetzten unſere Truppen mit Beihilfe der
Artillerie den Oſtrand des Dorfes Czernysz. Das Dorf Miszeſt
und die natürliche Grenze von Rudniki mit unbedeutenden Ver-
luſten. Jn der Gegend von Moszcezanica und Silno, weſtlich der
Derazno, warfen wir acht Gegenangriffe des Feindes zurück.

Nachträgliches vom Zeppelinangriff auf London
Dem längeren Bericht eines Augenzeugen über den

letzten Zeppelinangriff auf London im Abendblatt des
„Nieuwe Rotterdamſche Cour.“ vom 7. Oktober iſt folgende
Stelle entnommen:

„Jm allgemeinen bin ich der Anſicht, daß der Kommandant
des Luftſchiffes ſeine Bomben nicht u nbedachtſam warſ,
ſondern ſich volle Rechenſchaft gab von dem, was er tat. Er ſchien
ein beſtimmtes Ziel vor Augen zu haben, nämlich die Gegend
der Bankvon England und die Bahnhöfe. Den Um-
ſtänden gemäß war die Zahl der Opfer nicht gar ſo groß. Hätte
er Menſchen töten wollen, wie manchmal behauptet wird, dann
hätte es für ihn andere Stadtteile von London gegeben, wo er
mehr Erfolg hätte haben können, da der angegriffene Stadtteil
nur wenig bewohnt iſt.

Der Luftangriff machte zweifellos einen ge
waltigen Eindruck. Man darf ruhig von einer Panik

ſichtbar noch in allen Gliedern.

Die Stärke der Jſonzofront
Eine engliſche Schilderung

Die folgende, die Stärke der öſterreichiſchen Stellungen
anerkennende Schilderung aus dem Jſonzogebiet ſchickt der
nach Jtalien entſandte Sonderberichterſtatter der „Times“
ſeinem Blatte:

Eine weite, ziemlich flache Ebene mit Feldern und Bäumen,
von kleinen Dörfchen unterbrochen und von unzähligen Straßen
durchſchnitten; zur Linken eine gedrängte Hügelreihe, die von
Süden nach Norden verläuft; vor uns ein anſteigendes Plateau,
in halber Länge von einem Bergzug geſäumt; über dem Ganzen
eine Atmoſphäre von Staub, Nebel und Kriegsdunſt, durch die
der kupferfarbene Sonnenball leuchtet. Wenn man einen kleinen
Hügel in der Ebene erklimmt, hat man den unbeſchränkten
Ausblick über den vor dem Blick aufgerollten untern Teil
der Jſonzofront. Die kleinen Dörfer ſind durch das
Granatenfeuer der Oeſterreicher zerſtört. Auf den ſtaubbedeckten
Straßen rollen hochbeladene Fuhrwerke zur Feuerlinie, andere
kehren leer zurück, um neue Munition und Lebensmittel zu
holen. Dort kriecht eine ganz klein erſcheinende Kolonne Jn-
fanterie, die nach einem einwöchigen Aufenthalt in den Schützen
gräben im Carſogebiet zu kurzer Raſt zurückkehrt. Die Höhe
von Podgora, die einſt dicht bewaldet war, bietet ſich jetzt in
einer durch ſpärliche Baumgruppen unterbrochenen Kahlheit dar.
Sie wurde von allen Seiten beſchoſſen. Zuerſt haben
die Jtaliener ſie mit einem Regen von Geſchoſſen überſchüttet,
um den Jnfanterieſturm vorzubereiten. Dann aber, als die Jn-
fanterie ſich in Bewegung ſetzte, begegnete ſie einem entſetz-
lichen Feuer des Feindes. Es war ein Zentralfeuer,
das trommelnd von allen Seiten praſſelte, und die Kolonnen
mußten wieder zurückweichen. Heute iſt der Tag ver
hältnismäßig ruhig. Vor dem Carſoplateau tönt nur ſchwaches
Feuer, und der San Michile-Berg ſpeit kleine Wölkchen. Von
Zeit zu Zeit ſchwillt das Artilleriefeuer plötzlich ſtärker an, und
die dunkeln Umriſſender Landſchaft beginnen zu rauchen. Plötz-
lich heulen die ſchweren Geſchütze laut auf. Ein öſterreichi-
ſcher Monoplan fliegt in großer Höhe weſtwärts. Faſt
jeden Tag ſteigen öſterreichiſche Aeroplane auf, und die öſter-
reichiſchen Flieger zeigen ſich ſehr mutig und
geſchickt. Die Stellungen hier können nur einzeln ange-
griffen werden, eine nach der andern. Darum geht es auch ſo
furchtbar langſam vorwärts. Das Terrain iſt außer-
ordentlich ſchwierig, und die Oeſterreicher haben unge-
heuer ſtarke Defenſivſtellungen vorbereitet. Das
ganze weite Gebiet iſt ein gewaltiges Netzwerk ausgebauter
Stellungen.

Die Wiener „Politiſche Korreſpondenz“ meldet: Die
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten Jtaliens
geſtalten ſich immer drückender und Salandra ſteht
der fortſchreitenden Teuerung ratlos gegenüber. Be
ſonders ſtarke Verſtimmung herrſcht in Rom über die
immer noch anſchwellende Erhöhung des Milchpreiſes und
die außerordentliche Verkeuerung des einzigen Fleiſch-
nahrungsmittels, das dem Volke noch geblieben, nämlich
des Hammelfleiſches. Die Ausſtandsbewegungin
Oberitalien nahm beſorgniserregenden Umfang an.
Ende September ſtreikten in weſtlombardiſchen Baumwoll-
webereien 35 000 Arbeiter, denen ſich auch die Metall
arbeiter anſchloſſen. Die Ausſtandsbewegung hat inſofern
auch politiſchen Einſchlag, als die große Mehrheit der aus
ſtändigen Arbeiter kriegs feindliche Ge
ſinnung an den Tag legt.

Unglaubliche franzöſiſche Uebertreibungen
Joffre muß Stimmung machen

Paris, 12. Okt. Amtlicher Bericht von geſtern nach-
mittag:

Jm laufe der Nacht meldet man nur ziemlich ſtarkes Bom-
bardement der feindlichen Artillerie nördlich der Scarpe und in
der Champagne gegen unſere Etappenfront im Gebiet von Souagin.
Unſere Batterien erwiderten überall ſehr wirkſam. Neue Berichte
beſtätigen, daß die heftigen Gegenangriffe, die die Deutſchen im
Laufe dieſer letzten Tage gegen die engliſch-franzöſiſche Front von
Loos und nördlich davon vortrugen, zu einer großen Schlappe ge-
führt haben. Der Hauptſturm wurde von einem Effektivbeſtand
von drei bis vier Diviſionen ausgeführt, die völlig zurückgeworfen
und zerſtreut wurden. Die Zahl der vom Feinde auf dem Gelände
vor den feindlichen Linien liegengelaſſenen Toten wurde insge
ſamt auf 7000 bis 8000 Mann geſchätzt.

Der an der Weſtfront weilende Sonderberichterſtatter
der „Köln. Ztg.“ drahtet über das von den Franzoſen an
geblich gewonnene Dorf Tahure, ein Gefangener bekunde,
daß der Aufenthalt in dem Orte wegen des ſchweren darauf-
liegenden deutſchen Feuers ſo gut wie unmöglich ſei. Auch
die letzthin gewonnenen Gebiete rückwärts von Tahure, die
in unſere Stellungen vorſpringen, litten unter dem
deutſchen Flankenfeuer auf das ſchwerſte. Die Stoßkraft
des Gegners im ganzen ſcheint für den Augenblick zweifel
los gebrochen.

Engliſche Unterſeeboote in neutralen Gewäſſern
Karlskronga, 12. Oktober. Geſtern vormittag wurde

ein deutſcher Kohlendampfer im Kalmäarſund,
ſüdlich von Oeland, von einem Unterſeeboot, wahrſcheinlich eng
liſcher Nationalität in den Grund geſchoſſen. Die Beſatzung
wurde gerettet. Der deutſche Erzdampfer „Germania“ wurde
mitkugs bei dem äußeren Steinſund von einem Unterſeebovt,
wahrſcheinlich einem engliſchen, beſchoſſen. Um der Ver.
ſenkung zu entgehen, wurde die „Germania“ bei Blekinge auf
Grund geſetzt. Das Unterſeeboot befindet ſich dauernd in der
z des Dampfers an der Küſte. Die Beſatzung wurde ge
rettet.

Karlskronag, 12. Oktober. Einer Zeitungsmeldung zu
folge operieren gegenwärtig in der Gegend von Oeland drei
engliſche Unterſeeboote. Sowohl die „Germania“ als auch der
verſenkte Kohlendampfer kamen von nordöſtlich Oeland.

Karlskrona, 12. Okt. Der Dampfer „Germania“
war bei Oeland Südſpitze mit einem anderen deutſchen
Dampfer zuſammen, der ebenfalls ſüdwärts fuhr. Nach
Ausfagen der Offiziere und Mannſchaften der „Ger-
mamia“ befand ſich der Dampfer ungefähr 8 Minuten ſüd-
ſüdweſt von der Südſpitze Oelands, als ein Unterſeeboot
erſchien, das einen Torpedo gegen den Dampfer abfeuerte.
der nach einigen Minuten ſank.

Stockholm, 12. Okt. Der Dampfer „Aeolus“, der
heute an Stelle der Fähre Trelleborg-Saßnitz fahren ſollte,
iſt von Saßnitz nicht abgegangen. Die morgige Fahrt
TrelleborgSaßnitz wird von dem ebenfalls in Trelleborg
liegenden Dampfer „Birger Yarl“ ausgeführt, der auch zum
Jnvalidentransport des Roten Kreuzes benutzt wurde.

Paris, 12. Okt. Der „Petit Pariſten“ meldet aus
Nancy: 13 Poſtpakete und 18 Kiſten, die der Firma
Witſor in Hamburg gehören, ſowie 108 Poſtpakete, die
deutſchen Firmen gehören und auf neutralen
Schiffen nach Bombay geſandt werden ſollen, ſind hier
beſchlagnahmt worden,
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Britiſche Arbeiterführer als Werber
London, 11. Okt. Nach einer Meldung des Reuker

ſchen Bureaus aus Cardiff ſollen die Arbeiterführer
am Sonnabend den Rekrutierungsfeldzug mit
gutem Erfolge begonnen haben. Truppen ſeien durch die

gerufen. Die Arbeiterführer hätten Anſprachen gehalten
und darin das Vertrauen ausgedrückt, daß das engliſche
Volk zur Vermeidung der Dienſtpflicht Sorge tragen
werde. Sollten aber nicht genügend Rekruten
aufgebracht werden, wäre die Dienſtpflicht der
einzige Ausweg.

Englands Geldnot
Stockholm, 12. Okt. Profeſſor Guſtav Caſſel ſchreibt

in einem ſatyriſchen Artikel über die amerikaniſche Anleihe
u. a. das Außerordentliche daran ſei, daß die reichſte Groß
macht Europas, mit ihren Verbündeten wochenlang im Vor
zimmer des Bankiers der Welt, Morgan, in NewYork
habe warten müſſen, um Mittel zur Fortführung des
Hrieges zu bekommen. Tatſächlich brauchten England und

die amerikaniſche Ausfuhr, die ſie jedoch nicht zu
zahlen vermögen.

Der neue ruſſiſche Innenminiſter macht Stimmung
Kopenhagen, 12. Okt. Die „Petersburger Börſenztg.“

üngt eine Unterredung mit dem neuen ruſſiſchen Jnnen
miniſter, in welcher derſelbe verſucht, für ſich Stimmung
zu machen. Er erklärt, daß der Krieg ſeine politiſche Ge
ſinnung völlig verändert habe. Nach Friedensſchluß ſei
eine gänzlich neue Gruppierung der Parteien notwendig
und es müſſe eine gemäßigte, fortſchrittliche Politik ein
r Block e wohl einigen Nutzen ſtiften,
habe aber ein zu enges Programm und ſei dem Volke unverſtändlich t

eines ruſſiſchen Nationalheiligtums
penhagen, 12. Oktober. Dem Moskauer „Ruskoje Slowo“wird ſoeben aus Kiew gedrahtet, daß man ſich folge der

urbi n Lage zur Räumung des berühmteſten ruſſiſchen
Nationalheiligtums, des Höhlenkloſters Petſcherskajg Lawra am
Dniepr entſchloſſen habe. Die Petſcherskajag Lawra iſt das älteſte
und bei weitem reichſte Kloſter ganz Rußlands, wohin jährlich
hunderttauſende Pilger wallfahrten. Die ungeheuren Kirchen
ſchätze, goldene und ſilberne Weihgeräte, Reliquien, Heiligen-
bilder, uvalten Handſchriften und die unſchätzbare Bibliothek wer
den auf rieſigen Kähnen und in Eiſenbahnwaggons mit aller
Unterſtützung der Militäbehörden nach Jekaterinoslaw
überführt. Nur zwanzig Mönche ſind freiwillig zurückgeblie-
e haben das Gelübde abgelegt, das Kloſter mit ihren Leben

Wilſons Pläne
London, 12. Okt. „Daily News“ melden aus Waſhing

ton, Präſident Wilſon werde in einer Botſchaft den
Kongreß einen Kredit von 50 Millionen Pfund Sterling
für die Organiſation der Armee empfehlen. Die Armee
ſolle um 125000 Mann reguläre Truppen und
375000 Mann Reſerven vermehrt werden. Die
Miliz ſolle einen höheren Grad der Ausbildung erhalten.

werden Küſtenbefeſtigungen empfohlen.
Waſhington, 12. Okt. (Reuter.) Die Note der

Vereinigten Staaten an England wird wahr-
ren W e in ine verſchickt werden, da Prä-
ſide Iſon noch im letzten Augenblick Aenderu nS i g enderungen an

m ande vaterlandsliebender aue äſiWilſon erklärt, die Vereinigten Staaten r
b o m wenden z u nicht um Schwierig

eiden, ſondern um im itz der G lagebleiben, auf denen der Friede wieder e wer T en

Nachdruck verboten.)

Schwarze Perlen
21] Kriminalroman von Auguſt Weißl

Setzen Sie ſich her zu uns, Herr Doktor! Nicht hier-
her an die andere Seite, zu Hella natürlich!

Der Doktor folgte bereitwillig der Aufforderung der
Baronin. Die Hände der jungen Leute fanden ſich zu
e de m ſelbſtverſtändlich nicht be

erkte, da ſie in die entgegengeſetzte Richtung blickte udas Paar nicht zu ſcören gengeies 5 vugte u

31 r e dte Doktor Wurmſer.
Ankwortete Hella Hans macht dem rv gen Ha cht den Vate

as iſt denn mit Deinem Bruder eigentlich wiederlos? fragte Mary. gen wer
Das iſt ſchwer zu ſagen. Jch glaube, es ſteckt ein

Mädl dahinter, denn ſeit einiger Zeit iſt er wie ausge
wechfelt.

Ein Mädchen glaubſt Du?
„Ja, ich glaub', die Tochter vom Gärtner hier. Du

weißt doch, wie harmlos und fröhlich er war, jetzt iſt er
immer ſo finſter. Ganz einen wilden Ausdruck hat er
manchmal im Geſicht. Und ſo was Scheues. Gonze Tage
verbringt er außer Haus! Denk' Dir nur, er, der früher
nicht wegzubringen war vom Kaſtell, dem es die größte
Freude machte, das Gewehr über die Schulter zu werfen
und hinein in den Wald zu laufen.

Wohin geht er denn jetzt?
Wir wiſſen es nicht. Geſtern war er den ganzen

Tag in Wien. Jn der Früh mit dem AchtUhr-Zuge fuhr
er und am Abend ſo um halb acht Uhr kam er erſt
zurück.

Das Geräuſch eiliger Schritte wurde hörbar. Durch
die Allee kam Johann auf die kleine Geſellſchaft zu.
Als der Kommiſſär den alten Diener erblickte, fuhr
ihm ein Gedanke durch den Kopf.

Die Baronin rief Johann ſchon von weitem an:
Wollen Sie von mir etwas, Johann?

Ja, gnädigſte Frau Baronin. Der Herr Oberleutnant
r fragen, ob er Frau Baronin ſeine Aufwartung machen

Es wird uns freuen, wenn er hierher kommt. Sagen
Sie dem Herrn Oberleutnant, daß wir ihn hier im Park
bei der Linde erwarten.

Johann wollte wieder gehen. Aber der Kommiſſär
hielt ihn an.

gezogen und hätten große Begeiſterung hervor

1 in Zuſammenhang

ubon, 12. Oktober. Daily Expreß“ erfährto e ausPräſident Wilſon erklärte in einer fentihen Rede, er 5
dafür, daß alle diejenigen, die Amerika zur Förderung der 3
anderer Mächte zu mißbrauchen verſuchen, von der öffent-
lichen Meinung gebrandmarkt würden.

Denutſch- amerikaniſche Anti-Anleihebewegung
Der Finanzkorreſpondent des „Daily Telegraph“

meldet aus New-York: Die deutſchamerikaniſchen
Propagandiſten bildeten einen Ausſchuß der Jnhaber
von Bankguthaben, der verſuchen will, eine Million von
Jnhabern von Bankguthaben dazu zu gewinnen, einen
Druck auf die Banken auszuüben, die ſich an der
engliſch- franzöſiſchen Anleihe beteiligt
haben. Von ſeiten der betroffenen Bankiers werden Gegen
maßregeln erwogen. Der Ausſchuß teilte dem Präſidenten
einer der größten Sparbanken mit, daß. wenn die Bank
ſich an der Kriegsanleihe beteiligte, die deutſch-amerikani-
ſchen Jnhaber von Bankguthaben dieſe kündigen würden.
Der Präſident gab zu, daß die Bank an der Anleihe teil
genommen habe, und teilte gleichzeitig mit, die Bank habe
ungefähr 5000 Deutſchen Hypotheken vorgeſtreckt, und
würde, wenn die Drohung ausgeführt würde, ihrerſeits die
Hypothekan ſofort kündigen.

Das Ende der chineſiſchen Republik
London, 12. Okt. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Shanghai: Die öffentliche Feier des Jahrestages der
Reformation wurde verbothn. Die Republikaner feiern den
Tag zu Hauſe in dem Gefühl, daß ſich die Republik ihrem
Ende nähert. Die Jronie der Lage iſt, daß die monar-
chiſtiſche Bewegung durch den amerikaniſchen Ratgeber,
Dr. Goodron, eröffnet wurde.

7 Kleine Nachrichten
Gegen den Maſſenzudrang weiblicher Hilfskräfte

in den Kaufmannsſtand
wendet ſich mahnend die Handels kammer für das Her
zogtum Gotha. Sie ſagt: Eine Folgeerſcheinung des Krieges
iſt es, daß an die Stelle der zum Heere einberufenen Handlungs-
gehilfen zum großen Teil weibliche Hilfskräfte getreten ſind.
Jn weiten Bevölkerungsſchichten hat aus dieſem Grunde die
Meinung Platz gegriffen, daß der Beruf einer Handlungsgehil-
fin lohnende Ausſicht biete, und der Andrang iſt entſprechend
groß. Viele Unkundige werden in dieſem Glauben noch dadurch
beſtärkt, daß ihnen von Unternehmern privater Lehranſtalten, die
eine gediegene kaufmänniſche Ausbildung in kurzer Zeit ver-
mitteln wollen, eine ausſichtsreiche Zukunft vorgemalt wird. Jn
Wirklichkeit aber ſind dieſe Ausſichten keineswegs glänzende, und
nur diejenigen, die über tatſächlich gute kaufmänniſche Kennt-
niſſe verfügen, haben Ausſicht, weiter beſchäftigt zu werden. Solche
Kenntniſſe kann man aber nie und nimmer in wenigen Monaten
erwerben. Eltern, die ihre Töchter dem kaufmänniſchen Beruf
zuführen wollen, tun darum gut, ſich vorher bei erfahrenen Kauf-
leuten zu erkundigen.

Arbeiter aus Warſchau
Berlin, 12. Oktober. Aus Warſchau verlautet, daß daſelbſt

das Arbeiterangebot namentlich von gelernten Arbeitern zeit-
weilig nach gelaſſen hat. Der deutſchen Jnduſtrie wird da-
her empfohlen, vor der Entſendung von Vertretern erſt mit dem
Kaiſerlichen Polizeipräſidium ſich in Verbindung zu ſetzen, das
den Firmen auf Anfrage den geeigneten Zeitpunkt mitteilt. Da
nur größere Transporte ausgeführt werden, ſind Geſuche um
Vermittlung einer geringen Zahl von Arbeitern ohnedies aus
ſichtslos.

Acht Perſonen an Wurſtvergiftung erkrankt
München, 12. Oktober. Nach dem Genuß von Schweine-

fleiſch ſind auf einem Gute bei Solln acht Dienſtboten an Wurſt-
vergiftung ſchwer erkrankt. Ein Mann iſt bereits geſtorben. Ein
Praktikant liegt hoffnungslos darnieder. Das Fleiſch ſtammte von
einem kranken Schwein, das auf dem Gut geſchlachtet werden
mußte.

Sie, bitte, welchen Zug haben Sie geſtern benützt, als
Sie in die Stadt fuhren?

Den Acht-Uhr-Zug, Herr Kommiſſär.
Danke!

Johann Lilte wieder zum Hauſe zurück. Der Kom-
miſſär wandte ſich an die Baronin: Können Sie ſich er
innern, wann Johann geſtern abends aus der Stadt kam?

Ja, beiläufig. Eine halbe Stunde bevor wir zum
Abendeſſen gingen wir ſoupieren immer um halb neun.
Vom Bahnhof bis hierher iſt nur eine halbe Stunde,
alſo dürfte er nach dieſer Berechnung um halb acht ange-
kommen ſein! 5

So müßte Dein Bruder dieſelben Züge benützt haben
wie Jchann? wandte Wurmſer ſich wieder an Helene.

Schon möglich.
Mary, die vielleicht den Gedankengang des Kom

miſſärs errcten hatte, bemerkte: Herr Doktor, Sie dürfen
nicht vergeſſen, daß nach Baden jeden Augenblick ein Zug
kommt. Die Zeitdifferenz drückt ſich natürlich bei der
Wagenfahrt nicht genau aus und überdies könnte das wohl
nur Johann ſelbſt genau feſtſtellen.

Kennt Johann den Bruder Helenens? Eigentlich,
korrigierte er ſich ſelbſt, iſt die Frage überflüſſig. Bei
dieſer nahen Nachbarſchaft iſt es wohl ſelbſtverſtändlich, daß
ſie ſich kennen.

Nicht ſo ganz. Herr Doktor. Vor viele Jahren hat
er den Hans freilich oft geſehen. Hans war damals noch
ein kleiner Knabe, antwortete Mary. Die letzten drei
Jahre hat Hans beim Militär verbracht. Er iſt erſt im
vorigen Herbſt wieder noch Hauſe gekommen.

So, ſo Alſo er kennt ihn nicht murmelte der
Kommiſſär.

Ehe Mary etwas erwidern konnte, trat Oberleutnant
Baron Walden zu der Gruppe.

Was Neues, Herr Doktor? fragte er, indem er in
einem Korkſtuhl Platz nahm.

Vorläufig noch nichts Beſonderes.
Alſo hat man ihn noch nicht?
Jch bin noch immer auf der Suche.
Hier, bei den Damen? Wenn Jhr Beruf Sie immer

mit ſo ſchönen Repräſentanten der Menſchheit zuſammen
führt, dann ſind Sie wahrlich zu beneiden!

Dem Kommiſſär war es ſehr angenehm, den Ober-
leutnant in Marys Geſellſchaft zu ſehen. Er batte geſtern
abend keine Gelegenheit gefunden, mit dem Offizier zu
ſprechen oder ihn zu beobachten. Wenn in ihm auch nicht
der geringſte Verdacht rege wurde, daß Baron Walden

mit dem Verſchwinden des Schmuck

Provinz Sachſen und Umgebung
KrugWaldſee padeſge gexel

n Magdeburg ſtarb, 57 Jahre alt, der ſtädtiweiſher und snigliche Muſitdirekior Joſef Krug-Waldſee.
Er war langjähriger Dirigent der ſtädtiſchen Sinfoniekonzerte in
Magdeburg, die er auf eine bedeutende Höhe brachte. Vordem
wirkte er als Kapellmeiſter an den Stadttheatern Hamburg,
Brünn, Nürnberg und Augsburg. Als Komponiſt hat er ſich einen
Namen gemacht durch mehrere eigenartige Chor und Orcheſter
werke, zwei Sinfonien und viele Lieder und Kammermuſikwerke.

Mitteilungen über Vermißte und Gefangene
Aus Dresden wird uns gemeldet: Aus den letzten Sep

temberkämpfen im Weſten melden die beteiligten Regimenter
eine Anzahl u und Mannſchaften als vermißt. Viele da
von ſind in Gefangenſchaft geraten. Die Angehörigen

werden erſucht, da der Eingang der amtlichen franzöſiſchen Ge
fangenenliſten nicht ſo ſchnell zu erwarten ſteht, ſobald ihnen
Nachricht aus der Gefangenſchaft von den Vermißten zugeht,
hierüber möglichſt unter Beifügung von Briefen und Karten in
Urſchrift dem Nachweiſebureau des Kgl. Sächſiſchen Kriegs
miniſteriums, brieflich Königſtraße 15, mündlich Hiupt-
ſtraße 27, Kenntnis zu geben. Auskunft dient zur Be
richtigung der Verluſtliſten und zur Nachforſchung nach den ver
mißt Bleibenden.

Merſeburg, 12. Oktober. Ergebnis der Nagelung.
Vom Gefangenenlager.) Das bisherige Ergebnis der

Nagelung des Eiſernen Raben beträgt gegen 12 400 Mk. Ein
Transport von etwa 1000 Gefangenen traf geſtern hier ein
und wurde dem Gefangenenlager zugeführt.

Quedlinburg, 12. Oktober (Kreistaxator.) Der
Gutsbeſitzer Emil Taentzler in Preußiſch Börnecke iſt zum
Kreistaxator für den Landkreis Quedlinburg ernannt worden.

Aſchersleben, 12. Oktober. (Kein Offiziersgefan-
genenlager.) Sicherem Vernehmen nach werden gefangene
Offiziere nicht nach Aſchersleben verlegt. Obgleich die Burg-
ſchule hierfür ein ausgezeichnetes Quartier geweſen wäre, iſt
die Unterbringung an der ſchwierigen Bewachung des Geländes
geſcheitert.

Wittenberg, 12. Oktober. (Vom Bräutigam er-
ſt ochen.) Jn der Nacht zum Freitag wurde die hier beſchäftigte
Arbeiterin Kliche aus Neuſalz in Schleſien in der Nähe des
Kaiſergartens mit einem Stich in der Bruſt aufgefunden. Die
Verletzte, welche nach ihren Angaben von ihrem Bräutigant,
deſſen Namen ſie auch genannt hat, geſtochen worden war iſt
noch in derſelben Nacht im ſtädtiſchen Krankenhauſe ihren Ver-
letzungen erlegen. Wie das „Wittenb. Tagebl.“ hört, iſt der
Attenkäter bereits verhaftet worden.

4 Heiligenſtadt, 12. Okt. (S uperintendent Felgen-
traeger Jnfolge einer Lungenentzündung verſtarb zu
Charlottenburg der Superintendent a. D. Wilhelm Folgen-
traeger im 84. Lebensjahre. Der Verſtorbene war früher
Pfarrer in Taſtungen, von 1866—1871 Oberpfarrer und
Superintendent in Heiligenſtadt, ſpäter Super
intendent in Belgern, zuletzt Pfarrer in Voigtſtedt. Sein
einziger Sohn, der Kreisarzt Dr. Felgentraeger in
Heiligenſtadt, iſt hier vor kurzem als Opfer ſeines Berufs in
Dienſte des Vaterlandes geſtorben.

4 Vom Eichsfelde, 12. Okt. (Jda von Kortzfleiſch
die Gründerin und Vorſitzende des Vereins wirtſchaftlicher
Frauenſchulen auf dem Lande, auch Leiterin der Frauenſchule
in Reifenſtein (Eichsfeldd) iſt infolge einer Erkältungs-
krankheit, die ſie ſich auf einer Jnſpektionsreiſe zugezogen hatte,
plötzlich geſtorben. Um die Errichtung und das Blühen der be
ſonders von jungen Damen der höheren Stände beſuchten wirt-
ſchaftlichen Frauenſchulen hat Frl. von Kortzfleiſch ſich die
größten Verdienſt erworben und ihr Name hat daher in ganz
Deutſchland einen guten Klang.

Bernburg, 12. Oktober. (Der Scharlach) iſt hier auf
getreten. Die Krankheit hat auch bisher ſchon einige Opfer
gefordert.

Cöthen, 12. Oktober. (Von der Reichsbank.) Die
Leitung der hieſigen Reichsbank-Nebenſtelle hat der Kaiſerliche
Bank- Vorſtand Oehmke übernommen.

ſtückes gebracht werden konte, ſo war er ja ſchließlich doch
eine jener wenigen Perſonen, die den Aubewahrungsort
kannten. Wie er jetzt den jungen, lebensfriſchen Offizier
mit Mary im harmloſen Geſpräch ſah, ſtieg auch nicht der
geringſte Zweifel in ihm auf, daß die Haltung des Offi-
ziers eine erkünſtelte ſein könnte.

Doklor Wurmſer begann abſichtlich das Geſpräch
wieder guf die Vorfälle des geſtrigen Abends zu lenken,
Nicht, um Aeußerungen des Oberleutnants zu hören, wohl
aber, um den Ton ins Ohr zu bekommen, den jener dabei
anſchlagen würde.

Baron Walden ſprach in der unvberfänglichſten, freieſten
Art, die man ſich denken konnte über die Angelegenheit.
Der Kommiſſär gewann die Ueberzeugung, daß jeder
Schritt nach der Richtung nur vergeudete Zeit bedeuten
würde. Jn dem halbſtündigen Geſpräch, das unter der
Linde geführt wurde und ausſchließlich die leidige Ange
legenheit behandelte, erkannte der Kommiſſär aber auch,
daß er an dem geraden, offenen, liebenswürdigen Mann
einen wertvollen Mithelfer finden könnte, falls er deſſen
einmal bedürfe.

Und die halbe Stunde genügte auch dem Kommiſſär,
um zu der Erkenntnis zu gelangen, daß der junge Offizier
und die Baronin wärmer für einander fühlten, als es ein
bloß geſellſchaftliches Verhältnis erheiſcht hätte.

Doktor Wurmſer fand es mir ganz begreiflich, daß die
Baronin nach kurzer Zeit den Vorſchlag machte, eine
Promenade durch den Park zu unternehmen. Auch Hella
und er begrüßten dieſen Spaziergang freudig. Wenn auch
die Baronin von ihrer Liebe wußte, ſo war es doch ſchöner,
ganz allein mit dem geliebten Mädchen ſprechen zu können.
Er ſchritt daher mit Helene raſch voran.

Auch die Baronin war glücklich, mit Leo ollein ſein
zu können. Wie hatte ſie dieſen Augenblick ſchon erſehnt.
So vieles hatte ſie ihm zu ſagen;

Ungeſtüm faßte Leo die Hand Marys und bydeckte ſie
mit Küſſen.

Wo warſt Du denn heute? fragte er ſie zärklich.
Jch habe in Wien Beſorgungen gehabt und war dann

beim Advokaten.
Beim Advokaten?! Haſt Du denn auch geſchäftliche An-

gelegenheiten?
Geſchäftliche Angelegenheiten gerade nicht aber

er iſt ja nicht nur ein Rechtsfreund, ſondern ein alter
Freund unſerer Familie, und beſonders mir ſehr ergeben.
Und do hab' ich ihn halt um Rat gebeten,

(Fortſetzung folgt.)



V treue Arbeit.) Jn derrehten en es Land wirtſchaftlichen Haupt-
vereins des zweiten Verwaltungsbezirks, die hier im „Wei-

Hof“ r wurde auch eine Prämiierung treuer
Arbeitsgehilfen und Gehilfinnen vorgenommen, die mindeſtens
h Jahre im Dienſte des Vereins ſtehen. Jmkamen diesmal 36 Perſonen 23 Diplome, 9 Ehren-und 36 ren zur Verteilung. Die Namen der

ſind: Frau Wölfer, Guſtav Becherer und Gott-rn choreck bei Herrn O. Klaus, Friedrich Schmuhl

a R. Große, Herm. Becherer und Otto Weh
kel bei Herrn Hofmaurermeiſter P. Teichmann, Karl Tau

rt und Karl Ro l n r Waßmann,Klauſing, Friedrich Wagner, ille, P. Koch,Wäldchen und Aug. Zimmermann auf
Amtshof, Alma Rumpf bei Herrn Tierarzt Liphardt in

dt; Chriſtian Engel bei Herrn Willi Goldacker, Linadel bei Herrn Max Schmidt in Einsdorf; Friedrich
i i Herrn Eckſtein in Einzingen; W. Koblen z
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Herrn r ſenwig in a n K.
bei Herrn Rich. Stockmann in Sotterhauſen. Von den
Prämiierten haben 4 bereits 10--14 Jahre, 8 bereits 15--19
Jahve, 5 bereits 20--20 Jahre und 5 bereits 80 3924 Jahre im
Dienſte ihrer u zurückgelegt; 6 männliche ſtehen z. Zt.
im Heeresdienſte. Jn der Verſammlung wurden auch die
guten Leiſtungen der Mitglieder auf dem Ge-
biete der Viehzucht gewürdigt. Als Anerkennung ihrer
Leiſtungen auf dem Gebiete erhielten die ſilberne Stagtsmedaille

ar Schmidt in aneert je 50 Mk.: Guſt. ar Aer
Friedrich Scheiding, Heygendorf, Guſt. Kieme,Kieme und Otto Günther, Schaafsdorf, 40 Mk. P. Teich-
mann, Allſtedt und P. Gräf, Chatharinenrieth, 25 Mk.: O.
Klaus und M. Waßmann, Allſtedt. Preiſe für Ziegenvieh
erhielten: 12 Mk.: K. Wilke, Allſtedt, G. Böttger Linsdorf,
10 Mk.: H. Leudolf, H. Wölfer und Ziegenhalterverein
Allſtedt, 8 Mk. derſelbe, Frau M. Büchner, Ziegen-
haltervereinWinkel, 6 M.: G. Marx, A. Krempler,
Allſtedt, 3 Mk.: R. Kir ſt irnd Ziegenhalterverein All-
ſt e d t. Die Geldprämien auf Rindvieh beliefen ſich auf 490 Mk.,
die für Ziegenvieh auf 96 Mk.

S Dommitzſch, 12. Okt. (Zur Zahlungseinſtellung
beim Spar- und Vorſchußverein.) Der ſeit Anfang
der ſechziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts beſtehende
Spar und Vorſchußverein, G. m. b. H., der ſich während vieler
Jahre großen Vertrauens und Anſehens in Dommißſch und Um
gegend erfreute, hat, wie ſchon kurz gemeldet wurde, am 39.
September mangels fluſfiger Mittel ſeine Zahlungen ein
geſtellt. Vorſtand und Aufſichtsrat erlaſſen jetzt eine vor
läufige Mitteilung, daß die durch einen Teil der Preſſe ver
breiteten Nachrichten rm größten Teile übertrieben ſeien.
„Wir können heute ſchon die Erklärung abgeben, daß die bei unseingelegten Spargelder nicht gefährdet ſind. Wir
werden mit größter Beſchleunigung eine Zwiſchenbilanz auf-
ſtellen und nach der Fertigſtellung eine Hauptverſammlung ein-
verufen, in der ein genauer Ueberblick über den jetzigen Stand
des Vereins gegeben werden wird. Jn dieſer Hauptverſammlungſollen dann die weiteren Maßnahmen beſchloſſen werden, bis
dahin werden wir, auch im Intereſſe unſerer ſämtlichen Sparein
leger, keine Gelder auszahlen.“ Das „Torgauer Kreisblatt“ er-
fährt hierzu von einer gut unterrichteten, Vorſtand und Aufſichts-
rat nicht naheſtehenden Seite, daß die genannte Summe der
Paſſiven (600 000 Mk.) tatſächlich ganz bedeutend über-
trieben ſei. Dies könne man jetzt ſchon ſagen, auch wenn ſich
zurzeit ein Ueberblick noch gar nicht gewinnen laſſe da ver-
ſchiedene Grundſtücke mit in Frage kämen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 13. Oktober.

Eine Gedenkfeier in Belgien
Das Landſturm-Jnfanterie-Bataillon 1Halle a. S. (IV. 13) veranſtaltete am 24. September eine

Feier des Gedenktages, an welchem vor einem Jahre
ein belgiſches Streifkorps in Stärke von ungefähr 100 Mann
einen Angriff auf die vom Betaillon Halle geſicherte Eiſen
bahn Hal-Braine le Comte machte in der Abſicht, dieſezu zerſtören und insbeſondere den etwa 500 Meter langen Tunnel

zwiſchen Hennuhéres und Braine le Comte zu ſprengen. Das
Unternehmen mißlang vollſtändig. Der Angriff wurde unter
ſchweren Verluſten des Gegners an Toten und Verwundeten ab-
gewieſen und ihm außer 68 Fahrrädern, vielen Waffen und Mu-
nition etwa 2 Zentner Dynamit und andere Sprengmittel ab-
genommen. Unter den Gefangenen befand ſich auch der Führer
des Streifkorps, der ſchwer verwundet in die Hände des Bataillons

Die Gedenkfeier wurde durch einen Feldgottes-
dienſt im Parke der Villa des Hauptmanns Plättner eingeleitet.
Um 7 Uhr abends verſammelten ſich die dienſtfreien Offiziere,
Unteroffiziere und Mannſchaften zu einer Feier. Der Bataillons-
kommandeur, Herr Oberſtleutnant von Zwehl, eröffnete den
Abend mit einer Anſprache, in welcher er auf die Ereigniſſe hin
wies, die ſich vor Jahresfriſt abgeſpielt hatten. Mit einem Hoch
auf den Deutſchen Kaiſer, ſchloß er ſeine Rede. Der Abend wurde
ausgefüllt durch Vorführung von Geſangsvorträgen eines vier-
ſtimmigen Männerchors ſowie Darbietung verſchiedener humo-
riſtiſcher Geſänge und durch Filmvorführungen.

Zur Beachtung für den Poſtverkehr mit deutſchen
Kriegsgefangenen in Kanada

Briefe und Poſtkarten an deutſche Kriegsgefangene im Fort
Henry, Kingſton, Kanada ſind an das „Amerikan Conſulate,Kingſton, Canada“ zu richten. Von dort aus erfolgt Zuſtellung
der Sendung an den Empfangsberechtigten durch einen Beamten
des Konſulats. Nachrichten über kriegeriſche Ereigniſſe ſind unzu-
läſſig und dürfen auch in beigefügten Zeitungsausſchnitten nicht
enthalten ſein. Pakete ſind mit der gleichen Anſchrift zu verſehen.
Jn einer Ecke iſt der Name des Empfangsberechtigten und des
Abſenders genau und deutlich anzugeben. Pakete ſind in ſtarken
Papp oder Holzkäſten T verpacken und, falls ſie außen noch mit
Packpapier oder Leinwand umhüllt ſind, auch auf dem inneren
Behälter oder Paket mit derſelben Aufſchrift zu verſehen wie der
äußeren Umhüllung.

Liebesgaben für Heer und Flotte
Die Frau Prinzeſſin Eitel Friedrich von

Preußen möchte wiederum im bevorſtehenden Winter für die
vor dem Feinde ſtehenden Kämpfer von Heer und Flotte die

t der Daheimgebliebenen anrufen, um beſondersOpferfreudidenen die im Felde ſtehen und keine Angehörigen haben, eine

zu bereiten und hierzu, ſowie für für die kommenden
Weihnachten um eine erhöhte Gebefreudigkeit bitten. Die Frau

n bittet, die beabſichtigten Spenden in den Sammel
ſtellen im Königlichen Schloß zu Berlin und im
Stadtſchloß zu Potsdam abhzugeben, ſei es in Geld oder
in nachſtehenden Gegenſtänden: Briefpapiere, Poſtkarten, Blei

fte, Meſſer, nſpi Waſchſeife, wenn
Fwareſeen ne wollene Strümpfe (für das
wollene u Zigaretten, Zigarren, Tabak, Wein,Mineralwaſſer, meladen, Fruchtſäfte, Konſerven. Von er
Abgabe feuergefährlicher Gegenſtände ſowie verderblicher Eßwaren

bittet man abzuſehen. Kleine Pakete in Größe einer Zigarren
kiſte (100) würden beſonders für die Marine bevorzugt und werden,
wenn ſie mit Abſender, Jnhaltsverzeichnis und Beſtimmungsort
für Heer und Marine verſehen, uneröffnet als Weihnachtspakete
zurückgeſtellt und von Mitte November zum Verſand an dieHeererteile gebracht werden.

Die gigarrenköpfchenSammler, die ſich bereits über 38
Jahre der lobenswerten Aufgabe unterziehen, arme Waiſen und

Halbwaiſenkinder während des Krieges, namentlich ſolche gefalle-
ner Soldaten, mit einer Weihnachtsbeſcherung zu erfreuen, hielt
am 8. ds. Mts. in der Kaiſer- Wilhelmshalle die übliche Monats
verſammlung ab. Ganz beſonders wurde dabei hervorgehoben,
daß in der jetzigen ernſten Zeit, wo Tauſende von hier zum Mili
tär eingezogen ſind, leider für die Vereinigung diesmal auch die
Einnahmen rückſtändig bleiben, während die Unterſtützungsge-
ſuche durch arme Frauen, deren Männer im Kriege geblieben, ſich
vorausſichtlich ganz bedeutend vermehren. Damen und Herren
aller Kreiſe ſind deshalb gebeten, Zigarrenköpfchen, Zigarren
bänder, leere Zigarrenkiſtchen, Flaſchenkorke, Flaſchenkapſeln, Sil
ber, Staniol und alte Metallteile nicht fortzuwerfen ſondern zu
ſammeln und der genannten Vereinigung zu ſchenken, damit
aus dem Erlös bedürftige Kinder, die durch die hieſige Armen-
direktion als ſolche geprüft ſind, unterſtützt werden können. Frei
willige Geldſpenden finden dankbare Annahme, ſowie frankierte
Pakete, mit Spenden von außerhalb. Außet der Hauptſammel-
ſtelle E. Zehn Leſſingſtraße 38, ſind noch Nebenſo jel-ſtellen bei: G. Aßmann, Große Ulrichſtraße 49, J. Erbß Voro-
theenſtraße 1., K. Gürtler, Melanchtonſtraße 44, R. Göll, Torſtwaße 57., H. Henn, Goetheſtraße 2., O. Hundrackt, Mans-
felderſtraße I. Otto Jffland, Gr. Steinſtraße 9., M. Nitzſche,
Delitzſcherſtraße 11., H. Schröder, Bernburgerſtraße 19., A. Kobe,
Schillerſtraße 39., K. Linke, Steinweg 33., e Liſting, König
ſtraße 25., M. Mädicke, Bernhardyſtraße 50., Th. Mertens,
Langeſtraße 19., Fr. Möſenthin, Burgſtraße 1., E. Schubert,
Rathausſtraße 8, J. Wiedemann, Schmeerſtraße 4. Ebenſo
ſind dazu bereit größere Gaſthäuſer, Gaſtwirtſchaften, und Kaffees,
wo bezügliche Plakate aushängen. Auskünfte über die Zigarren-
köpfchenvereinigung und deren Zweck werden ſowohl vom Vor-
ſitzenden Herrn Kaufmann Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtr. 49,
wie auch an jeder Sammelſtelle gern erteilt. (Anmeldungen zur
Weihnachtsbeſcherung werden in der Zeit vom 15. bis
30. November d. J. bei Herrn E. Lehmann, Leſſingſtraße 38,
entgegengenommen.

Die 27. Jahresverſammlung der Ev. Stadtmiſſion, ver-
bunden mit der Feier des Geburtstages dee Kaiſerin, findet Frei-
tag, den 22. Oktober ſtatt. Für den Gottesdienſt am Nachmittag
um 5 Uhr in der Marktkirche (wozu man die Geſangbücher mit
bringen wolle), hat Herr Paſtor Samuel Keller aus Freiburg in
Br., der durch ſeine früher hier gehaltenen Vorträge, ſowie als
Schriftſteller, veilen bekannt ſein wird, zugeſagt. Um 8 Uhr
abends ſoll eine Nachverſammlung in den Thaliaſälen gehalten
werden, in der Herr Paſtor Keller über „Macht der Wieder
holung“ ſprechen wird. Der 1. Vorſitzende, Herr Geheimrat Elze,
wird das Begrüßungswort und die Rede auf die Kaiſerin halten,
während Herr Paſtor Winterberg den Jahresbericht geben
wird. Die treue Freundin der Stadtmiſſion, Frau Profeſſor
SchmidtHahym, gedenkt einige geiſtliche Lieder vorzutragen. Auch
der Gemiſchte- und Poſaunenchor werden mitwirken. Verſamm-
lungsordnungen, die am Abend zum Eintritt berechtigten, ſind
bis zum Vorabend zu 20 Pfg. in der Buchhandlung der Stadt-
miſſion und bei den Angeſtellten zu haben, an der Abendkaſſe ſollen
ſie 30 Pfg. koſten. Anſchließend wird Herr Paſtor Keller vom
24. bis 29. Oktober in der Marktkirche (ausnahmsweiſe am 26.
in der Ulrichskirche, abends 814 Uhr Vorträge halten. Die
Themen werden noch bekannt gegeben werden.

Lichtſpielhäuſer. Aſtoria: Dorrits Schofför, Luſtſpiel
in 3 Akten mit Dorrit Weirler. Ein Doppelleben, Spannender
Kriminalroman in 3 Akten. Paſſage-Theater, Leip-
zigerſtr. 88: Guido im Paradies. Der urkomiſche Guido vom
Metropol-Theater in Berlin. Zum erſten Male im Film.
Glänzendes Luſtſpiel in 3 Akten. Der Schuß im Traum.
Hauptdarſteller: Fritz Feher, früher Stadt-- Theater Halle. Fer-
ner in beiden Theatern die neueſten Aufnahmen von den Kriegs-
ſchauplätzen.

Sportnachrichten
Rennen zu Hoppegarten am 11. Oktober. Baſedow-

Rennen. Preis 5000 Mark. 1200 Meter. Kgl. Hauptgeſtüt
Graditz' Waldhorn (Olejnik) 1., R. v. Wallenbergs Baccarat
(Müller) 2., Frhr. S. A. v. Oppenheims Royal Lancer (Archi-
bald) 8. Tot.: 24 10. PI.: 15, 19, 88 10. Ferner liefen:
Adriatic, Correggio, Tannenberg, Eros, Raſchwitz, Muſrerknabe,
Pergament, Etrusker, Conſorte und Rhenus. Le-Juſti-
cier-Handicap. Preis 5000 Mark. 2200 Meter. Fried-
heims Briefträger (Kaſper) 1., Rittm. Prinz W. zu Schaum-

burg-Lippes Fulvia Plüſchke) 2., Major v. Goßlers Teddi
(Rupprecht) 3. Tot.: 22 10. PI.: 14, 14 10. Ferner liefen

Salto mortale und Dahlem. Ghibelline-
5000 Mark. 1000 Meter. C. Fröhlichs

Fliegerin (Heidt) 1., E. v. Bennigſens Eichelhäher (Plüſchke) 2.,
Fürſt Hohenlohe-Oehringens Paranoiag (Rupprecht) 3. Tot.:
69 10. Pl. 24, 23, 33 10. Ferner liefen: Ceres, Fortinbras,
Adagio, Orianne, Einband, Karin, Vaterſtolz, Proteſt, Caſſiopeia,
Thea Mannes, Norne, Lupold, Nobleſſe oblige, Germinal, Völker-
kampf, Mein Liebling und Hannibal. Lehndorff-
Rennen. Preis 10000 Mark. 2000 Meter. Hauptgeſtüt
Graditz' Anſchluß (Raſtenberger) 1., R. Haniels Albula (Plüſchke)2., A. und C. v. Weinbergs Lotty (Schmidt) g. Tot.: 23: 10.
PlI.: 12, 12 10. Ferner liefen Dike, Tiptop und Heuſchrecke. S

Preis von Criewen. 5000 Mark. 1800 Meter. Geſtüt
Mhydlinghovens Eccolo Raſt nverger )1., J. Beutlers Klug Elſe
(Föſten) 2., A. und C. v. Weinbergs Maimorgen (Schmidt) 3.
Tot.: 44 10. Pl. 22, 22 10. Ferner liefen: Mauſi II, Lindeund Faun. Pirat- Rennen. Preis 5000 Mark. 1600
Meter. R. Haniels Orinoco (Archibald) 1., Dr. Lemckes Kalchas(Raſtenbergerd) 22, Graf Seidlitz Sandrecztis Nordbahn
(Müller) 3. Tot.: 17: 10. PpI.: 13, 25, 43 10. Ferner liefen:
Wad, Ortler, Wunderlampe, Sapperlot und Rattenfänger von
Hameln. Preis von Lüttich. 5000 Mark. 1400 Meter.
Kgl. Hauptgeſtüt Graditz' Derwiſch (Kaiſer) 1., Dr. J. Meyers
Der Schleſier (Urban) 2., Kgl. Hauptgeſtüt Graditz Kongo
(Binder) 3. Tot.: 30 10. Pl. 68, 25, 20 10. Ferner liefen:
Filmdiva, Snob, Dido, Ma, Felstrud und Million.

Börſen- und Handelsteil
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Gothaer Waggonfabrik 12 Proz.
iv., Lingel Schuhfabrik 10 Proz. Div., PlauenerSpitzen-

fabrik 0 Proz. Div., Richter A.-G., Chemnitz 0 Prooz. Div.,
Schloßfabrik Schulte 5 Proz. Div., Wilhelmshütte
5 Proz. Div

Kluger Hans,
Rennen. Preis

Börſenſtimmnngebild

Berlin, 12. Oktober. Die r g. 2beleb ung erhſelt ſich auch heute, und die re hrya
letzten Tagen genannten Jnduſtriewerte konnte ihren Sarg

mäßig weiter erhöhen. Zu nennen ſind beſoders Rüſtungs-

werte. Deutſche A W blieben behauptet, Ausländiſt a e S enelenders lgeund eenee Zuſammenhang der etliche

Getreidebericht

Berlin, 12. Oktober. Die Nachfrage nach hbleibt unverändert ſtark, doch iſt kein Angebot am on arkte

Kleine Poſten von Mais und Gerſte, die hier eingetroffen ſind,
2 den Empfängern ſogleich an alte Abnehmer ab
gegeben.

lmehl und ubenſchritel wurden in mäßigen

Mengen z rigebenſo Relsmehl leie war etwas billiger.Preiſen gehandelt. Strohmehl ucht,Wetter: e

Chemiſche Fabriken Harburg-Staßfurt, vormals Thörl K
Heidtmann, Akt.Geſ. Jm vergangenen Geſchäftsjahr wurde ein
Gewinn von 521 367 Mk. erzielt (i. Vorj. 732 702 Mark). Die Divi
dende wird mit 8 Prozent in Vorſchlag gebracht.

Der nach den Vereinigten Staaten von Amerika gehende
Vertrauensmann des Handelsvertragsvereins tritt ſeine Reiſe
Ende dieſes Monats an. Jntereſſenten, die noch Aufträge
für ihn haben, werden gebeten, ſich umgehend mit dem Handels
e M Berlin, Köthenerſir. 28/29, in Verbindung zu

Letzte Telegramme
Neue franzöſiſche Offenſivabſichten?

Berlin, 13. Okt. Jn einem Sonderbericht der „Nordb
Allg. Ztg.“ heißt es, die Tätigkeit der franzöſiſchen
ſchwerſten Artillerie und der Flieger an der
Champagnefront deute auf weitere Offenſiv-
ab ſichten des Feindes hin. Die durch die Kämpfe ent-
ſtehenden ſtarken Frontausbuchtungen ermöglichten beiderſeits
häufig Flankenfeuer. Nach einem Bericht nehmen die Kämpfe
wieder einen überaus heftigen Charakter an. Die An-
griffe würden jedoch in unerſchütterlicher Gegenwehr abgewieſen.

Amerikas Proteſtnote an England
London, 13. Okt. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington vom 11. d. Mts.: Lanſing habe heute früh
die amerikaniſche Proteſtnote an Englandbetr. die ungeſetzliche Behandlung des amerikaniſchen Han
dels an Wilſon perſönlich abgeliefert. Wenn dieſer ſie
gutheiße, werde ſie dem Londoner Botſchafter überſandt
werden. Wilſon wünſche von England ein bündiges Ver-
ſprechen zu erhalten, ehe der Kongreß im Dezember zu
ſammentrete, da etliche 20 Mitglieder des Repräſentanten
hauſes und Senatoren der Südſtcaten eine Bewegung
planen, daß alle Waffen endungen an die Alliierten ſo
lange verboten werden, bis der amerikaniſche Handel mitneutralen Häfen nicht vehindert werde.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 12. Oktober.
Balkan Kriegsſchauplatz

Auf der ganzen Front macht unſere Vorwärtsbewegung
gute Fortſchritte. Stadt und Veſte Semendria
ſind geſtern von unſeren Truppen genommen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich von Arras ſetzten die Franzoſen ihre An-

griffe fort. Zwei Teilangriffe gegen die von uns am
8. Oktober ſüdweſtlich von Loos zurückeroberten Gräben

wurden abgewieſen.
Stärkere Angriffe gegen die Front von nordöſtlich von

Souchez bis öſtlich von Neuville brachen, ſtellen
weiſe unter ſehr erheblichen Verluſten für den Feind, zu
ſammen; nur an zwei kleinen Stellen gelangten die Fran-
zoſen bis in unſere vorderſte Linie.

Auch in der Champagne endeten franzöſiſche An
griffe beiderſeits Tahure mit einem empfindlichen Rück-
ſchlag für den Feind. Trotz ſtarker Artillerievorbereitung
vermochte er geſtern abend nirgends einen Geländevorteil
zu erringen. Seine Verſuche, heute früh an derſelben
Stelle durchzuſtoßen, ſcheiterten ebenfalls.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Vor Dünaburg führte unſer Angriff zur Er-

ſtürmung der feindlichen Stellungen weſtlich von JIIuxt
in 252 Kilometer Frontbreite. Drei Offiziere, 367 Mann
ſind gefangen genommen; ein Maſchinengewehr iſt erbeutet.
Ruſſiſche Gegenangriffe wurden abgeſchlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen
Felde feindliche Kavallerie bei Jezierce räumte das
t

Die Lage bei den deutſchen Truppen der Armee des
Generals Grafen Both mer iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Der luxemburgiſche Staatsminiſter Eyſchen

Luxemburg, 12. Oktober. Der Staatsminiſter Eyſchen iſt
heute Nacht, 74 Jahre alt, an Herzſchwäche geſtorben. Er hatte
geſtern noch einem Miniſterrat beigewohnt.

Wetterbericht
vom 12. Okt. Die Niederſchläge S c r s chland weiter
abgenommen, ſie lieferten nur n weſtlichenteilen Mengen bis zu 1 mm. Weg hat ſich zumeiſt Aufklaren

eingeſtellt und die Temperatur iſt früh etwas geſunken. Das ein
getretene trockene Wetter ſcheint einige Tage anzn e für Mittwoch Heiter, trocken, tageüber
mi

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil:? Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für g. Kunſt, undVermiſchtes: H. Reißner; für den Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 e
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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